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Siebentes Capitel. "7

Vll . Cap.

von

dem Stolze/ der sich auf eine einge¬
bildete Freyheit, Tapferkeit,

Macht und Ansehen
beziehet»

Hie und da siehet man Nationen, die
gleich den Griechen mit ihrer Freyheit
prahle», und gleich den ausgearteten Grie,
chen nur auf einen Schatten von alter ver»
gessener Freyheit stolz sind.

H r



n8 vom Nationalstolze.

Offenbare Sklaven rühmen sich in Ita¬

lien ihrer herrlichen Freyheit . Dieser an«

genehme Traum erzeuget in der Seele ei¬

ne zwergichte Erhabenheit , die der herri¬

sche Bürger verlachet , indeß da der frey-

geborne Sklave , durch den leeren Schall

eines Wortes ohne Bedeutnng getröstet,

so wie etwa ein Bürger aus Sän Mari¬

na nichts kennet , was mit dem allen Rom

in Verglcichung könnte gesezt werden , als

seine Republik Sän Marmo . Der durch-

gehends kaufmännische Adel von Genua

sucht , aus einer niederträchtigen und ci-

gcnnüzigen Politik , auf alle Weise , seine

Unlertnaucn arm und in der Abhängigkeit

zu erhallen , damit die Handlung von der

Hauptstadt keinen Abbruch leide . Doch

glauben die armen Teufel zu Sau Remo

und Noli sehr scharf an ihre Freyheiten.

Eine andere Gattung von eingebildeter
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Freyheit ist der lächerliche Widerstand / den

eine Nation den Gesetzen macht / weil ste

es ihrer Ehre unwürdig hält / den Gesehen

zu gehorchen . Die Engländer haben in

Jrrland und in Minorca ebene / breite,

und grade Landstrassen angeleget ; aber

die Irrländer und die Minorcaner woll¬

ten / ihrer eingebildeten Freyheit zulieb,

sich niemals bereden lassen , diese weit be¬

quemere Landstrassen zu gebrauchen . Zu

siörricht etwas neues gut zu finden / wan¬

delten sie mit erhabener Stirn auf ihren

alten , krummen , und unbrauchbaren We,

gen fort.

Eine andere Gattung von Freyheit,

auf die eine grosse Nation in Europa stolz

ist , bestehet darum , daß man gewisse Ge-

seze ihrer Höflichkeit verlezen darf , und

nicht nöthig hak sich ihrem Zwange mehr

zu unterwerfen , als man es gut findet.

H <



i -o vom Nalionalstolze.
Dieser grossen Freyheil zufolge , darf man

sich in einem Lehnst »! hinterwerts » eigen,

wenn man müde ist , aufrecht zu sizen.

Man darf zu asten Zeiten Leuten von fei¬

ner Bekanntschaft zu essen und zu trinken

fodern . Man darf sagen , der Wein ist

Nicht gut , wenn er nicht gut ist. Wenn

endlich eine Dame mit einigen Cavaliers

in einer Kutsche fährt , so darf sie der Frey.

heit ihrer Nation gemäß , in einer gewissen

Noth in der Kutsche bleiben , und ohne

zu errölhen , einen Pißtopf in dem näch,

sten Haufe fodern.

Der auf eine eingebildete Tapferkeit

sich beziehende Stolz ist der allzuhohe

Werth , den man seiner eigenen Tapfer¬

keit giebt , und die unbillige Verachtung

der Feinde . Ein Volk , das sich tapfer

glaubt , und es nicht ist , oder es nicht so

sehr ist als es glaubt , sieht auf feine Fein-
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de mit einem blinde » Stolze herab , den
kein widriger Zufall , kein empfindlicher
Verlust / kein Beweis von seldsterfahrener
Schwachheit heilen kann.

Tigrancs war bey dem Anmarsch des
Lmullus in einer gänzlichen Sicherheit.
Man glaubte fest , daß Lucullus beydem
blossen Anblick seiner furchtbaren Feinde
aus Aste» fliehen werde . Die Römer er¬

schienen ; Tigranes bedauerte , daß er nicht
auf einmal alle Römische Generalen vor
sich fand . Er hatte zweihundert und sechs»
zig tausend Mann , die 'Römer nicht zwan.
ziglausend . Diese Handvoll Volks schien
dem zahlreichen Heere der Armenier sehr
klein , und sehr verächtlich . Tigranes
sprach , sie sind in grosser Anzahl , wenn
sie als Abgesandte kommen , in sehr klei¬
ner Anzahl , wenn sie als Feinde kommen;
unter allen seinen Generalen war keiner,



rrr vorn Lsiationalstolze.

der ihm nicht anbot , dieses Gesinde ! zu

fangen . Bey Anbruch des sollenden Ta¬

ges , als die Armenier schon bereit waren,

den klemm Hansen der Römer zu umrin¬

gen , machte Lucullus eine Bewegung.

T ' granes glaubte ihn auf der Flucht.

Plözlich schwcukle der Adler der ersten

Legion rechls , und alle Cohorte » folgten.

Kommen diese Leute gegen uns , schrie

Tigranes , von seiner langen Betäubung

aus einmal erwecket ? Sie kamen nach den

Befehlen des Lucullus , den Armeniern,

die nur aus der Ferne zu streiten wußten,

grade auf den Leid . Die Feinde erwar¬

teten sie nicht . Ihre Reuterey stürzte auf

rhc Fußvolk zurück , die Armenier wurden

gänzlich gefchlagen , und gänzlich zerstreuet;

die Römer hauen nur hundert Verwun¬

dete , und sechs Todte . Die Schlacht

währte nicht länger als die bey Rosbach.
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Eine eingebildete Tapferkeit von einer

andern Gallnna , ist die Tapferkeit der

Abyßmier . AIs der Pater Labo zu ei«
nem Könige dieses Landes gegangen , und
eben im Begriffe war , ihn zu comvlt-

menliccn , fuhren ungefähr zwanzig grosse

Bengel über ihn her , und gaben ihm sehr
derbe Schläge . Der Pater floh nach der

Thüre , wo man ihm alsdann viele Höf¬
lichkeit erwies , und ihm fugte : dieses

Prügeln sey eine eingeführte Gewohnheit,

um jedem Fremdling dadurch zu zeigen,
daß auf der ganzen Welt kein so tapferes

Volk sey als die Abyßinier , und daß man
sich vor ihnen müsse demüthigen.

Der auf eine eingebildete Macht sich

beziehende Stolz ist der allzuhohe Werth,
den man feilten eigenen Kräften giebt.
Xerxes ließ zwey Paar Ketten ins Meer

werfen , um dasselbe zu fesseln ; er ließ
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ihm auch dreyhundert Streiche mit der

Ruthe geben , weil es eine von seinen

Drucken cingenssen halte . Er schrieb

a » den Berg Akhos : hochmüthiger Athos,

der du dein Haupt bis an den Himmel

erhebest , sey nicht so verwegen , dich mei¬

nen Arbeitern mit Steinen zu widersezen,

die sie nicht zerhauen können ; sonst haue

ich dich selbst ab , und stürze dich ins Meer.

Auch in unsern Zeiten macht der ÄstMche

Stolz den Menschen so mächtig , daß nach

den Begriffen dieser Völker einem höher»

Wesen auf der Erde nichts zu thun bleibt.

Der König der Malayen heißt sich Herr

der Winde , und der Meere von Orient

und Occident . Der Mogul führet den

Tuel eines Weltbezwmgers , und Erden«

königs ; die Grossen an seinem Hofe ncn«

ric» stch Rcihenzerschmeuerer , Strahlen«

Messer , Donnerschleuderer.
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Die kleine nichtsbedeutende Nation der

Matches war , nach ihrer alten Sage , vor¬
mals die gewaltigste Nation in dem mit.
tcrnächtlichen America; der hohe Adel be¬
stand aus fünfhundert Sonnen , und alle
wurden von einer grossen Sonne beherr.
sehet. DaS heutige Oberhaupt dieses
VölkleinS hat etwas in feinem Stolze,
das mir ungemein gefällt. Er tritt alle
Morgen aus feiner Hütte hervor, grüßt
die Sonne, biethet ihr feine Pfeife zu rau.
chen an , und schreibet ihr mit dem Fin¬
ger den Weg vor, den sie den Tag über
nehmen soll.

Der auf ei» eingebildetes Anfehn sich
beziehende Stolz ist der allzuhohe Werth,
den man feinem Ansehen giebt. Man
hat gesagt, daß vielleicht kein Franzose
war , der nicht die Ehre der Gefandfchask
aus Siam sich mitzueignetc, und darauf
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stolz that . Zuweilen machen die Franzosen

in dieser Absicht ihren von vielen andern

Seiten so gerechten Nationalstolz lächerlich,

wenn sie das Ansehen ihres Königs , oder

seiner Minister und Generalen , allzuüber.

trieben auf ihre eigene Rechnung nehmen.

Einst war ein französischer Obrister als

ein Durchreisender in Brüssel , und weil

er eben nichts bessers anzufangen wußte,

kam ihm in den Kopf , er wolle in die

grosse Assembler gehen . Sie hält sich bey

einem Prinzen , sagt man ihm . Gut,

gab er zur Antwort , was liegt mir daran.

Aber nur Primen kommen da hinein;

ist der Herr ein Prinz ? DaS sind gut¬

herzige Prinzen , erwiederte der Franzvs,

ich hatte das vorige Jahr , da wir die

Stadt eingenommen , ein Dutzend in mei¬

nem Vorzimmer , und sie waren alle sehr

höflich.
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Der Abbt des Klosters Mnri in der

Schwer ; , ist Fürst des heiligen Römischen
Reichs . Auch ha ! er die sogenannten vier
grossen Aemter ; zu Erbmarschallen , die
Zurlaubcn Freyherren von Thun, ; !zu
Erbkämmercru , die Freyherren von Mit-
tcnbach ; zu Erbschenken , die Rüvplin;
und zu Erbrruchsässcn , die von Nideröff.
Die Einkünfte des Erbmarschallamts be¬

tragen jährlich zwanzig gute Gulden.
Fremde werden geladen bey Hofe zu spei¬
sen ; und diese finden alSdann eine Tafel,
ungefähr wie die Schneider auf ihrer Her¬
berg . Seine Hochfürsrüche Gnaden spei¬
sen aus eigenen Leibschüsseln , die kein Gast
berühret . Sie trinken auch ihren beson¬
dern Hochfürstlichen Lcrdwein , indeß da
die ganze fremde und cinhcunssche Die¬

nerschaft mit leztiährigem verlieb nehmen
muß.
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Wenn der Chan der Tartaren , der

nicht einmal ein Hans besizt , und blos

vom Raube lebet , in seinem Gezelte bey

Milch und Pferdßeisch gespeist hat , dann

läßt er öffentlich durch einen Herold ver¬

kündigen : allen Potcntaren , Fürsten und

Herren dieser Erde sey nunmehr vcrgön.

ncl , auch zu speisen.

Doch ich weis nicht , daß der auf ein

eingebildetes Ansehn sich beziehende Stolz

weiter getrieben worden sty , als bey ei¬

nem Negernkönig an der Guineischen Kü¬

ste , besten Andenken der grosse Verfasser

der Persianischcn Briefe verewiget hat . Ei¬

nige Franzosen stiegen daselbst von ihren

Schiffen an das Land , um sich etliche

Lämmer zu kaufen ; man führte sie vor

diesen König , der unter einem Baume

die Angelegenheiten seines Staates besorg¬

te. Er saß auf seinem Thron , das ist,
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auf einem Stück Holz, eben so aufgebt»,
se» / als wenn es der Thron des grossen
Moguls wäre. Neben ihm stand eine Leib-
wache von drey oder vier mit hölzernen
Piken bewafneten Kerls ; über seinem
Haupte erhub sich ein Sonnenschirm, der
den Thronhimmel vorstellte; sein königli.
cher Schmuck bestand, wie der Schmuck
seiner Gemalinn, in der Schwärze ihrer
Haut , und in einigen Ringen. Dieser
Potentat fragte in vollem Ernste: spricht
man in Frankreich viel von mir?

Unzähliche Thorheiten hätte ich in die»
semCavilcl anführen können, das jedoch kurz
und schlecht ist, anstatt lang und treffend.
Aber ich dachte eben an die kluge Antwort
des Vitellius auf eine sehr kützliche Frage
des Caliqnla, der so unverschämt war,
daß er öffentlich behauptete, er sey von
göttlicher Herkunft; und um es zu bewei,
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sen, den Viteliius fragte, ober ihn nicht
bey dem Monde habe schlafen sehe» ? Vi-
teUius, ein Mann , der zu leben wußte,
erwiederte hierauf: von dergleichen Ge¬
heimnissen dürfen nur die Götter reden.
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